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997 Millionen Mark ſollen ins
Waſſer geworfen werden!

Jn einer Extraausgabe hat der Reichsanzeiger am Sonn-
abend abend den Entwurf des Geſetzes über die deutſche
Flottenvermehrung veröffentlicht. Auf ſieben Jahre hinaus,
bis 1904, ſoll dem Reichstage das volle Bewilligungsrecht
über die Ausgaben für die Marine genommen werden durch
Annahme des Marineſeptennats. Das Wort Septennat hat
in Deutſchland einen häßlichen Klang; es ruft die Erinne
rung wach an den ſchändlichen Schwindel, der vor zehn
Jahren mit dem Worte als Wahlparole getrieben worden
iſt. Damals machte die Bismarckſche Schandpreſſe dem Volke
weis, wenn nicht gleich für ſieben Jahre (Septennat) die
Ausgaben ſür das Landheer bewilligt und 42 000 neue
Soldaten gemacht würder, dann brächen ſofort die Fran-
An ins Land und zögen dem Bauern die letzte Kuh aus
em Stalle, ſchändeten die Frauen und Töchter und ſaugten

dem deutſchen Volke den letzten Blutstropfen aus. Heute
weiß jedes Kind, daß dieſe Vorausſagungen die nichtswür-
digſten Lügen, der infamſte Schwindel geweſen iſt, um die
Reichstagswähler ins Bockshorn zu jagen. Der Schwindel
e leider. Es wurde eine ſeptennatsluſtige Mehrheit
gewählt.

Wohl ſind ſeit jener Zeit Abertauſenden von Bauern die
letzten Kühe aus dem Stalle gezogen worden, aber nicht
von Franzoſen, ſondern von deutſchen Gerichtsvollziehern.
Wohl ſind in den zehn Jahren nach wie vor deutſche Frauen
und Mädchen in Stadt und Land geſchändet worden, aber
nicht von Turkos und Zuaven, ſondern von deutſchen
Ordnungsvätern und deutſchen Ordnungsſöhnen! Wohl
iſt dem deutſchen Volke ſeit Gelingen des abſcheulichen
Septennatsſchwindels ein Liter Blut nach dem andern abge
gytt worden, aber nicht durch den „Erbfeind“ und ſeine

otten, ſondern durch die ſeitens der Konſervativen und
Nationalliberalen befürworteten und angenommenen neuen
Steuergeſetze

Denn kaum ſaß die Septennatsmehrheit im Reichstags
ſattel, da ging das Bewilligen los! Dem Volke wurde eine
Steuer um die andere aufgehalftert, während Agrarier und
Jnduſtrielle ſich gegenſeitig Liebesgaben und „Schutzzölle“
in die Taſche bewilligten. Hunderte um Hunderte von Mil
lionen ſind auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichem Wege den
Kraut und Schlotjunkern zugeſchwenkt worden. Das Deutſche
Reich wurde mehr und mehr ein Reich der Reichen, in
dem mit Hilfe des famoſen indirekten Steuerſyſtems der Arme
gehalten wird, die Hauptlaſten zu tragen.

Jetzt ſoll ein neues „Septennat“ bewilligt werden, nicht
für das Landheer, ſondern für die Marine. Die Begrün-
dung für ſeine Notwendigkeit iſt ebenſo windig wie die vor
zehn Jahren. Dem Reichstage ſoll das Budget Vewilligungs
recht entzogen werden. Dem Volke wird durch die Preſſe
vorgelogen, Deutſchland bedürfe dieſes Seplennats, wenn
nicht ſein überſeeiſcher Handel geſchwächt und die im Aus-
lande wohnenden Deutſchen gefährdet werden ſollten.

Eine Lüge plumper als die andere! Sehen wir uns an,
was bewilligt worden iſt und was verlangt wird. Schon
in den letzten Jahren iſt der Marineetat ungeheuer geſtiegen,
und immer hat der Reichstag weit mehr als das unbedingt
Notwendige bewilligt. Die Regierung hat alſo kein Recht,
ſich über den Reichstag zu beſchweren. Daß er als Ver
tretung des Volkes natürlich nicht ins Aſchgraue hinein die
Millionen ins Waſſer ſchütten kann, iſt nicht nur ſein Recht
ſondern ſeine verdammte Pflicht. Aber unſere Marine
narren können nicht genug bekommen, und deshalb ſoll das
Septennat bewilligt werden, weil dann die Waſſerfexe völlig
freie haben. Es werden verlangt:

chiffsbau u. Sonſtige ein- Fortdauernde
Armierung malige Aus- Ausgaben

aben1897 49.1 Mill. M. 9 Pid M. 59.4 Mill. M.

n 117.5 Mill. M.1898 51.4 Mill. M. 7.7 Mill. M. 62.6 Mill. M.
n 121.7 Mill. M.1899 55 5 Mill. M. 8.7 Mill. M. 67.4 Mill. M.
e 131.6 Mill. M.1900 64.6 Mill. M. 8.7 Mill. M. 71.4 Mill. M.
gyſamme, 144.7 Mill. M.

1901 64.3 Mill. M. 8.7 Mill. M. 75.4 Mill. Muſammen 148 4 Mill. M.
1902 62.4 Mill. M. 8.7 Mill. 79.4 Mill. M.

e 150.5 Mill. M.1903 658.5 Mill. M. 8.7 Mill. 83.4 Mill. M.
m 150.6 Mill. M.1904 53.6 Mill. M. 8.7 Mill. M. 87.4 Mill. M.
Zuſammen 149.7 Mill. M.

I17.7 Mill. M.
Durch die neue Vorlage wird beſtimmt, daß, abgeſehen

von Torpedofahrzeugen, Schulſchiffen, Spezialſchiffen und

Kanonenbooten h e dſchiffe, 8 Küſtenpanzerſchiffe, 9 große un eine Kreuzerals Materialreſerve kommen dazu 2 Linienſchiffe, 3 große

und 4 kleine Kreuzer.
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Der Reichsanz. ſagt, dieſe Zahlen ſeien von den Regie
rungen als das mindeſte, was gefordert werden müſſſe,
anerkannt worden. Höhere Forderungen ſind nicht
ausgeſchloſſen!

Und dabei haben die Marineoffiziöſen noch die Stirn zu
behaupten, dieſe Marinepläne ſeien nicht uferlos! Sie
höhnen die Gegner der Vorlage und ſagen, gerade durch
dieſen Geſetzentwurf würden ja die Grenzen der Forderungen
genau feſtgelegt. Was dieſe Sippe ſich doch dem Volke zu
bieten getraut! Glauben ſie denn, Michel ſei noch ſo gut-
mütig wie vor zehn Jahren, wo er dem Bismarckſchen Sep
tennatsſchwindel ins Garn ging

Zweifellos ſoll die Septennaisfrage wieder zur Wahlparole
gemacht werden. Hoffentlich ſorgt dann die Wählerſchaft in
ihrer übergroßen Mehrzahl dafür, daß den Waſſerpatrioten
ein für allemal die Luſt vergeht, ihre Phantaſtereien auf
Koſten der deutſchen Steuerzahler zu verwirklichen. Nicht
unerwähnt darf bleiben, daß das Geſetz noch über das Sep-
tennat hinaus dem Reichstag die Verpflichtung auferlegt, Er
ſatzbauten zu bewilligen, ſo oft vom Kaiſer ein
Schiff von der Liſte geſtrichen wird. Jn wie ſtarkem
Maße das in den letzten Monaten geſchehen iſt, wie große
Kriegſchiffe, die eben erſt mit dem Aufwande von Millionen
pariert worden waren, in eine niedere Klaſſe rangiert
wurden, iſt bekannt. Dann kommen zu des ſchon geforderten

'Unſummen noch weitere Hunderte von Millionen.
Das deutſche Volk iſt gewarnt! Mag es an das umgthende

Elend denken, das im Jrnern unſeres Reiches zu ſtillen iſt,
ehe es tauſend Millionen und mehr ins Mexrr wirft.

Berfaſſungsbruch durch öſtreichiſche

Ordnungsbrüder.
Die Skandalfzenen im öſtreichiſchen Parlament haben ſich

vom Mittwoch vergangener Woche bis zum Sonnabend in
immer verſchärfterer Weiſe gehäuft. Jhre Berechtigung wird
erſt klar, wenn man weiß, in wie unglaublich frecher Weiſe
ſeitens des Badeni Klüagels die Rechte des Abgeordreten-
hauſes verletzt worden ſind. Kein Tag ohne Geſetzesver
letzung ſeitens des Präſidiums, kein Tag ohne Herausforde-
rung der Minderheitsparteien! Den verbrecheriſchſten Streich
wag e die Polenklique in Verbindung mit dem Präſider ten
Abrahamowitſch am Donnerstag. Da brachte nämlich der
Bluthund von Mätriſch Oſtrau, der Graf Falkenhayn, den
Antrag auf Aenderung de Geſchäfte ordnung ein. Es ſollte
möglich ſein, Abgeordnete auf mehrere Tage auszuſchließen,
ihnen die Tagegelder zu extziehen und Polizei ins Hans zu
führen Obwohl nun die Verfaſſung ausdrücklich vorſchreibt,
daß ſolche Aenderungen dreifacher Beratung unterliegen
müſſen, obwohl auch der Reichsrat und die Krore hätten
ihre Zuſtimmurg geben müſſen, ehe die Aenderung geſeßliche
Kraft erlangte, hat der Präſident mitten im höchſten Tumulte
die Anträge vorgeleſen, ſo daß ſie niemand richtig verſtehen
kornte und die meiſten gar nicht wußten, um was es ſich
handelte. Die in das Verbrechen eingeweihte Vadenhorde
ſtand nach Verleiung der Anträge von ihren Plätzen zum
Zeichen der Zuſtimmung auf, urd der Präſident erklärte die
Aenderung für angenommen urd für ihn in Kraft getreten.
Seine hündiſche Frechheit ging ſogar ſo weit, daß er ſpöttiſch
die Abgeordneten der Linken, die bei der Atſtimmungs-
Kömödie zufällig geſtanden hatter, mit zählte, als hätten
ſie für die Anträge geſtimmt.

Erſt durch dieſ s Staarsverbrechen haben ſich die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten verarlaßt gefühlt zu ihrem ſchon
geſchilderten Vorgehen am Freitage, und ſie haben damit
recht geihan, ſo ehr auch im Jntereſſe des Anſehens des
Parlamentarismus die Szenen bedauert werden müſſer. Solchen
gewiſſenloſen Scheimen gegenüber, wie dem Abrahamowitſch
und ſeinen Kumpanen blieb ein anderes Verteidigungsmittel
als das der Gewalt nicht übrig.

Das des Präſidenten und ſeiner Freunde hat
denn auch in Wen, Brünz, Prag, GSraz und andern Städten
die ſtärkſte Entrüſtung hervorgerufen und zu großen Demon-
ſtratiovnen geführt. S denten, Bürger, Arbeiter waren in
der Verurteilung des vollzegenen Staat ſtreichs und der
Staatsſtreichler einig. Jan Graz wurde durch 2' Kompagnie
Jnfanterie und 2 Züge Kavallerie die Menge zerſtreut.
Viele Perſonen warden verhaftet, ein Arbeiter wurde durch
einen Schuß geiötet. „Nieder mit dem Badeni- Regiment
„Abzug Badent!“ Eine Badenipuppe wurde an eine Laterne
gehängt, durchzeprüelt und verbrannt.

Am Sonnabend wurde Abrahamowitſch beim Betireten des
Sitzungsſaales mit Zarufen wie „HZuchthäusler“, „Schuft“,
„Staatsverräter“ u. ſ. w. empfangen. Abg. Lecher, der
Dauerredner, warf ein Tintenfaß nach ihm. Ein furcht
barer Lärm erhob fich; zuſammengeballte Zeitungen und
andere Gegenſtände wurden nach dem Präſidenten geworfen.
Die Min ühle wurden auf die Tiſche geſtellt. Als
Abrahamowitſch den Saal verließ, wurde ſein Abgang mit
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Beifall begrüßt. Dagegen küßten ihn einige Polen ab. Der
ausgeſchloſſene Abg. Wolf betrat den Saal. Poliziſten
drangen ein deutſche Abgeordnete verſperren ihnen den Weg
u Wolf, der ſich auch perſönlich aufs heftigſte zur Wehret ſchließlich aber unter einer Bank hervorgezogen und

hinausgeſchleppt wird „wie ein Kalb.“
Jn Wien herrſcht furchtbare Aufregung. Die von Poliziſten

in ihrem Lokale belagerten Studenten warfen mit Bierſeideln
auf die Wachmannſchaften. Ueber Badeni und den Kaiſer
werden nicht wiederzugebende Urteile iaut. Die nächſte
Sitzung des Parlaments iſt auf Dienstag anberaumt.

Der Kaiſer will trotz allem, was vorgekommen iſt, Badeni
halten. Das iſt der keſte Weg, auch in Oeſtreich das
monarchiſche Gefühl völlig zu erſticken. So viel ſteht feſt:
An der Spitze der öſtreichiſchen Regierung ſtehen jetzt Ver
brecher das Volk iſt nicht willens, ſich den Staatsſtreich,
den Verfaſſungsbruch, die Revolution von oben gefallen zu
laſſen. Niemand kann ſagen, wohin die gegenwärtigen Zu
ſtände noch führen werden.

Sonntag nachmittag 2 Uhr hat der Kaiſer die
Demiſſion des Geſamtkabinetts Badeni ange
nommen.

Sobald die Nachricht ſich mit Blitzeseile durch die Stadt
verbreitet hatte, trat völlige Ruhe ein. Abends 7 Uhr wurde
auch der am Sonxabend verhaftete Abg. Wolf entlaſſen.
Den Tag über war Wien in ungeheurer Aufregung. 50000
Menſchen waren auf dem Ring verſammelt. Die Huſaren
hieben mit blanker Waffe ein, ſo daß Verwundungen vor-
kamen, einem wurde der Schädel geſpalten. Die Univerſität
iſt bis zum Mittwoch geſchloſſen worden. Auch in Prag
und Graz rief die Nachricht vom Rücktritt Badenis große
Freude heroor, und die Ruhe in den Straßen kehrte ſofort
ein. So hat der zähe Staatsſtreichler doch dem ernſten
Unwillen des Volkes weichen müſſen.

Tagesgeſchichte.
Die erſte Plenarfitzung des Reichstags wird am

Dienstag um 2 Uhr ſtattfinden. Am Mittwoch erfolgt voraus
ſichtlich die Wahl des Präſidiums.

Juterpellation über das Vereinsgeſetz. Die
Nationallrb. Korreſp. teilt mit, daß die Regierurg im Reichs
tage darüber interpelliert werden ſolle, wie ſie den Reichs
tagsbeſchluß bezüglich der Aufhebung des Verbindungsverbots
für inländiſche Vereine auszuführen gedenke.

Der Angriff auf das Budgetrecht des Reichstags ſtellt
ſich nach der neuen Enthüllung der Nordd. Allg. Ztg., wo
nach in der Marinevorlage nicht bloß ein Septennat, ſon
dern auch die Geſamtſtärke der Flotte feſtgelegt werden ſoll,
als noch weitgehender heraus, als bisher angenommen wor-
den iſt. Wenn eine Geſamtſtärke der Flotte geſetzlich feſt
gelegt iſt, ſo ergiebt ſich daraus für den Reichstag die Not
wendigkeit, nicht bloß den Flottenbeſtand auf die Höhe dieſer
Feſtſetzung zu briugen, ſondern auch künftig entſprechend dieſer
Feſtſetzung zu erhalten. Es iſt alſo damit über das Sep
tennat hinaus eine Bindung des Budgetrechts des Reichs
tags für künftige Erſatzbauten beabſichtigt. Wenn aber ein
Erſatzbau erforderlich wird, das entſcheidet alsdann der
Kaiſer perſönlich als Oberkommandeur der Marine.
Bekanntlich verfügt der Kaiſer gegenwärtig, ob ein Schiff
„aus der Schiffsliſte geſtrichen wird. Nach dem
geltenden Etatsrecht erwächſt aus dieſer Verfügung für den
Reichstag keine Verpflichtung, den Bau eines entſprechenden
neuen Schiffes zu bewilligen. Künftig aber würde ange
ſichts der feſtgeſetzten Geſamtſtärke dieſe Verpflichtung aus
eiver ſolchen Streichung hergeleitet werden. Der Koiſer per
ſönlich hat auch bekanntlich als Oberkommandeur der Marine
das Recht in Anſpruch genommen, Schiffe aus einer Schiffs
klaſſe in die andere zu verſetzen. So ſind bekanntlich erſt
im Dezember 1896 plötzlich drei große Panzerſchiffe, welche
für die heimiſche Schlachtflotte gebaut waren und derſelben
bisher zugezählt wurden, für Panzerkreuzer erſter Klaſſe er
klärt worden. Daraus iſt für den Reichstag nach dem be
ſtehenden Etatsrecht noch keine Verpflichtung erwachſen, die
dadurch in der Reihe der Panzerſchiffe für die heimiſche
Schlachtflotte entſtandenen Lücken durch Neubauten auszu
füllen. Küuftig würde auch eine ſolche r des
Reichstags aus der Verſetzung von Schiffen aus einer Klaſſe
in die andere gefolgert werden. Welcher Herd von Kon
flikten wird durch alles dies geſchaffen

Wenn der Freifinn die Macht hat! Jn Elmshorn
ſiegten im vorigen Jahre bei der Stadiverordnetenwahl unſere
Genoſſen mit einem und in dieſem Jahre mit beiden Kandidaten.
Die „liberalen“ und „freiſinnigen“ Mannesſeelen der Stadt
vertretung haben nun Angſt bekommen ſie wollen, dem Bei
ſpiele der Kieler, Rendsburger u. ſ. w. „Likeralen“ und
„Freiſinnigen“ folgend, den Wahlzenſus erhöhen und zwar
von 6 Mk. auf 9 Mk. Vom Magiſtrat iſt bereits ein dies
bezüglicher Beſchluß gefaßt So bricht der Freiſinn ſein
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Wort, das er bei den Wahlen den Wählern verpfändet. Wo
er die Macht hat, iſt er r ſo ein reaktionärer Gegner
des gleichen Rechts für Alle wie nur irgend ein Junker!
Geldſack bleibt Geldſack!

„Väterliche Fürſorge“. Die Ober ſtdirektion An
Darmſtadt hat allen Poſtunterbeamten vor ihrer An
ſtellung das verboten. Dieſer famdſe Erla
wurde den Poſtunterbeamten m erſchreiben vorgelegt.

a ſie nicht ihre StellungenSie unterſchrieben auch alle,
gefährden wollten. Wer nun dieſem Erlaß nicht nachkommt,
wird aus dem Poſtdienſt ohne alle Anſprüche an die Direk
tion entlaſſen werden. Um dieſen Erlaß deutlich zu kenn:

ichnen, ſei bemerkt, daß der Poſtunterbeamte, um zur feſten
nſtellung zu gelangen, eine Dienſtzeit von 9 Jahren zurücklegen W enn nun ein junger Mann das Unglück hat,

erſt mit dem 22. Lebensjahr in den Militärdienſt zu treten,
und dann noch ſeinem Abgange vom Militär das „Glück“
hat, in den Dienſt der Poſt zu kommen, erreicht er ſomit
ein Alter von nahezu 32 Jahren, in dem es ihm dann erſt
gnädigſt geſtattet wird, eine Ehe einzugehen. Und dies alles
nur, weil das Gehalt der Poſtunterbeamten ſo niedrig be
meſſen iſt, daß es den Beamten ſchwer hält, eine Familie
zu gründen. Welche ſittliche Folgen ein ſolches Vorgehen
hat, liegt klar zu Tage.

Militarismus und Politik. Ein früherer Schüler
der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg, G. Kr., hatte,
als er noch Student war, über eine ſtudentiſche Angelegen-
V an die Zeitſchrift Sozialiſtiſche Monatshefte berichtet.

ieſe Thatſache war bekannt geworden und wurde, als Kr.
ſich zur Ableiſtung ſeiner einjährigen Dienſtpflicht meldete,
der Militärbehörde hinterbracht. Dieſe hat daraufhin dem
Militärpflichtigen das Recht, als Einjähriger zu dienen, ab
erkannt und ihn als Zweifährigen einem Regiment zuge-
wieſen. Kr. mochte ſich dieſe Behandlung nicht gefallen laſſen
und ging ins Ausland.

Bekanntlich iſt es früher ſchon öfter vorgekommen, daß
freiſinnige Reſerveoffiziere und ſtrengkatholiſche Offiziere des
aktiven und inaktiven Soldatenſtardes, weil ſie gegen das
Verbrechen des Duells ſich erklärten, veranlaßt wurden, den
Abſchied zu nehmen. Jm vorliegenden Falle hat man einen
Militärpflichtigen durch Verdoppelung der Dienſtzeit dafür
ſtrafen wollen, daß er für eine ſozialiſtiſche Zeitſchrift ge
arbeitet. Weshalb aber verfahren die maßgebenden Kreiſe“
denn nicht konſequent? Man mache doch ein Geſetz, wonach
Sozialdemokraten und andere Menſchen, deren Geſinnung
ſich mit dem herrſchenden militäriſchen Syſtem nicht verträgt,
vom Militärdienſt ein für allemal ausgeſchloſſen werden.
Dann weiß jeder, woran er iſt und die „maßgebenden Kreiſe“
werden auch bald wiſſen, woran ſie ſind.

Kapital und Arbeit. Die Bergarbeiterzeitung ſchreibt:
Von einem Leſer unſerer Zeitung im Saargebiet erhalten
wir ein Schriſtſtück zugeſandt, deſſen Veröffentlichung wir
im Jntereſſe der Arbeiterfreunde in den Redaktionen der
„gutgeſinnten“ und „chriſtlichen“ Blätter vornehmen. Das
Schreiben lautet:

Königliche Bergwerksdirektion.
Nr. 10145. Saarbrücken, 28. Oktober 1897.

Auf Jhr an die Königliche Berginſpektion VIII zu Neunkirchen
gerichtetes und an uns am 22. d. M. zur Entſcheidung abge
gebenes Geſuch um Wiederanlegung erhalten Sie hiermit
nach Prüfung der Verhältniſſe zum Beſcheid, daß Sie wegen
Jhres Verhaltens im Streik 1893 dauernd abgelegt
worden ſind.

Sie ſind und bleiben für T Ww abgelegt.
o gel.

eſehen: K. Berginſpektion 8.
Lohmann.

Das iſt etwas aus den Muſterbergwerken des preußiſchen
Staates an der Saar. Ueber vier Jahre ſind verfloſſen ſeit
der Ausſtandsbewegung der Saarbergleute. Damals wurden
2500 Arbeiter von der Bergwerksverwaltung „wegen ihres
Verhaltens beim Streik“ auf die Straße geworfen. Noch
jetzt laufen der Herausgeworfenen genug herum, kämpfend
mit Not und Elend. Einer der Entlaſſenen demütigt
ſich, bittet um Wiederanlegusg und wird ſchneidig abge-
trumpft.

Vier Jahre ſind es Zer, als die Saarbergleute ſich gegen
das Kapital erhoben. Dieſe Sünde wird niemals geſühnt.

Erſt das Rüsvenziehen, dann die Schuibildung.
Schleſiſche landwirtſchaftliche Vereine haben eine Verlänge-
rung der Sommer und Herbſtferien um je acht Tage bean-

können bei den Erntearbeiten. Die armen Kleinen ſollen
ihre „Ferien“ alſo verlängert haben, um noch länger und
beſſer wie bisher auf den großen Gütern zur Arbeit heran

zu werden. benſo verlangen die beſcheidenenEhogen zu wo
ier, daß die Fe ung der „Ferien“ den Ortsſchulun 7 e h dann vHerren „Ferien“ ann eintreten laſſen, wei

es ihnen gerade am meiſten an Arbeitskräften fehlt. De
die Großgrundbeſitzer Arbeiter in genügender Zahl ha
würden, wenn ſie denſelben auskömmlichen Lohn urd menſchen-
würdige Behandlung gewähren wollten, und dann gewiß nicht
auf die Arbeitskraft der Kinder angewieſen wären, davon
wird in der Haupwerſammlung der land wirtſchaftlichen Ver-
eine Schleſiens gewiß nichts geſagt werden. Einflußreich
enug aber ſind die Herren, um ihren „Wünſchen“ Er-fülung zu verſchaffen.

„Die dümmſten Arbeiter ſind die beſten!“ hat
in der weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer der konſerva-
tive Rittergutsbeſitzer Hol tz aus Parlin mit der unſere
Agrarier auszeichnenden Unverſchämtheit geſagt. Er wandte
ch damit gegen die Fortbildungsſchulen, deren Eixzrichtung
ür das Land von der Landwirtſchaftskammer auch abgelehnt

wurde. Und Herr v. Puttkamer Plauth hat jenen Aus-
ſpruch vervollſtändigt, indem er ſagte, die Bildung der
Volksſchule genüge, wo ſich ein gewiſſer Wohlſtand gebildet
habe, finde ſich die Bildung von ſelbſt. Daß dieſe Wahr-
heit nicht überall zutrifft, beweiſen die Agrarier ſelbſt am
beſten. Sie verfügen nicht nur über einen „gewiſſen“, ſon
dern über einen ſehr erheblichen Wohlſtand; trotzdem iſt ihre
Bildung oft genug zehn Grad unter Null.

Eine wichtige Entſcheidung hat das Gericht in
Chicago gefällt. Es wird von dort gemeldet: Das hieſige
Gericht hat dem Eifenbahn- Bedienſteten F. R. Ketcham
21 500 Doll. Schadenverſatz zugeſprochen, weil ihn die North-
Weſtern Eiſenbaha- Geſellſchaft auf die ſchwarze Liſte geſetzt
hatte. Ketcham war 1894 ein Lokomotioführer der Geſell
ſchaft und als der Gewerkverein der Eiſenbahn Angeſtellten
den großen Streik anbefahl, legte ouch er die Arbeit nieder.
Seit der Zeit hat ihn keine amerikaniſche Eiſenbahn-Geſell-
ſchaft angeſtellt, weil die North Weſten Geſellſchaft die
übrigen Eiſenbahnen vor ihm gewarnt hatte.

Richter als Geſetzesverletzer Zu den von uns
ſchon erwähnten Zuſtänden beim Dresdener Oberlandes-
gericht wird noch ein anderer höchſt befremdender Zug be
kannt. Oberlandesgerichtsrat v. Sommerlait teilt nämlich
mit, daß vor der mündlichen Verhandlung eine nicht-
öffentliche Berarung der Richter ſtattfindet, die den
Zweck habe, das Kollegium einſtweilen üoer den Sachſtasd
zu informieren. „Dies ſchließt wicht aus, fährt v. Sommer-
latt fort, daß der Serat ſich in einfachen Sachen bei Ge-
legenheit der Vorbeſprechung für den Faſl, daß der Sach-
ſtand unverändert bleibt, über den Exfolg der Berufung oder
ihrer einzelnen Streitfragen ſchlüſſig macht.“ Eine derartige
Einrichtung exiſtiert wur bei dem Oberlandesgericht Dres
den

Dieſe Einrichtung iſt, wie H. Jaſtrow in der Zeitſchrift
für den deutſchen Zivilprozeß darlegt, eine offenbar ge-
ſetzwidrige. Dadurch würde der Vortrag des Anwalts
in der öffentlichen Verhandlung zur Komödie, oder zu einer
Deklaſſierung der Prinzipien der Zivilprozeß Ordnung.

Auch die andere in Dresden beſtehende Seltſamkeit, daß
eine Einrichtung beſteht, welche „die Erreichung gleichmäßtger
Recht prechung und Vermeidung widerſprechender Entſchei-
dungen der einzelnen Senate bezweckt“, wird vom Ober-
landesgericht Jena für geſetzlich ausgeſchloſſen be-
zeichnet. Jaſtrow nennt dieſe Einrichtung „völlig ungeſetz
lich. S 195 G.-V. G. verbietet ausdrücklich jede Anweſen-
heit eines Juſtizverwaltungs- Beamten bei der Beratung und
Abſtimmung des Gerichts; ſo iſt es noch viel ſelbſverſtänd-
licher, daß ein Gericht nicht befugt iſt, die beſchloſſene Ent-
ſcheidung vor der Verkündung einer Prüfung durch die
Juſtizverwaltungs Behörde zu unterbreiten und von der letz-
teren Aeußerungen darüber entgegen zu vwehmen, ob ſeine
Enrſcheidung richtig iſt oder nicht.

Wo ſoll da die vielgezühmte Unabhängigkeit der Gerichte
bleiben

Wird die ſächſiſche Regierung eine ſofortige Abſtellung
dieſer mit dem Geſetze nicht zu vereinbarenden Zuſtände ver-

Wegen Kaiſerbeleidigung konfisziert wurde die letzte
Nummer des Kladderadatſch. Den Anlaß zu dieſer Staats
aktion, die der Welt deutlich zeigt, wie weit es ſchon unter
dan allerneueſten Kurs gekowmen iſt, ſoll das Bild auf der
letzten Seite gegeben haben, in dem man eine zu deufliche
Anſpielung auf die Worte: Wer kein braver Chriſt iſt, iſt

braver Soldat“, gefunden haben will. So wäre alſo
ſt ber durch und durch von „nationaler“ Geſinnung er
je Kladderadatſch ſchon glücklich auf der majeſtätsbeleidi-

genden Seite angelangt. Außer einigen wenigen Organen
des Schlot und Krautjunkertums dürſte bald kein politiſches
Blatt mehr vor ſolchen Schlägen ſicher ſein.

Wegen BVeleidigung der deutſchen Kaiſerin hatte
ſich der Arbeiter Guſtav Ribbe in Berlin zu verantworten.
Der im Jahre 1876 zu Halberſtadt geborene Angeklagte hatneben anderen Vorſtrafen auch ſchon eine Beſtrafung wegen

Majeſtätsbeleidigusg erlitten. Am 23. Oktober kam er durch
Schöneberg. Ein Gendarm faßte ihn beim Betteln ab. Bei
der Durchficht des Arbeitsbuches, welches Ribbe dem Be
amten als Legitimation übergab, fand der letztere, daß in
dem Buche eine Beleidigung der Kaiſerin eingeſchrieben war.
Auf die Frage, ob er das ſelbſt geſchrieben habe, erwiderte
der Beitler: „Ja, ich habe das geſchrieben und das iſt gut
ſo!“. Auch heute vor Gericht machte er aus ſeiner Thäter
ſchaft kein Hehl. Er wurde deshalb wegen der Beleidigung
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Sozialesg,.
59 254 verheiratete Frauen ſind in Preußen im

Gewerbe thätig. Das ſind zehn Prozent aller erwachſenen
weiblichen Arbeiteringen. Faſt 60000 Familienmüitter wer-
den demnach ihrem natürlichen Berufe, den Haushalt zu
führen, Tag für Tag entzogen. Aber nicht die Sozialdemo
kratie iſt es, die diete Familienleben ſtört, ſondern der ein
zige innere und äußere Feind, den es giebt, es iſt: die
kapitaliſtiſche Ausdeuiung der Menſchen durch Menſchen.

Beim ſtädtiſchen Arbeitsamt in Frankfurt
am Main wurden im vergangenen Jahre 13746 offene
Arbeitsſtellen angemeldet, gegen 7947 im Vorjahre; beſetzt
wurden 9699 Stellen gegen 6492 im Vorjahre; 3701 der
beſetzten Stellen betrafen ungelernte Arbeiter.

Zur Bekämpfung der Schwindſucht hat ſich,
wie gemeldet wird, die Leitung des Reichs Geſundheitsamts
bereit erklärt, die Herausgabe einer volkstümlich geſchriebenen
Schrift über Schwinduchts- Verhütung zu veranlaſſen, die
zur Maſſenverbreitung, insbeſondere in Arbeiterkreiſen, be
ſtimmt ſein ſoll.

Unſchuldig verurteilt. Der Dampiſchneidemühlen
beſitzer Salomon aus Padewitz war vom Schöffengericht in
Pudewitz wegen angzeblicher Unterſchlagung eines Baum-
ſtammes im Werte von 1.90 M. zu vier Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Der bisher gänzlich unbeſtraſte und un
beſcholtene Verurteilte legte gegen dieſes Urteil Berufung ein.
Das Landgericht Poſen ſprach den Angekiagten auf Antrag
des Staaisanwalits frei, da ſich die Unſchuld des Angeklagten
auf das unumſtößlichſte herausſtellte.

Für die Notwendigkeit, die GewerbeJnſpektion
auf die kleineren Betriebe t ſpricht auch folgender
Vorfall. Der Oekonom Jnlius Buck in Reutlingen, ver ſeit
30 Jahren mit einer Waſſerkraft ein Triebwerk betreibt, das
er nach Aufgebung ſeines Berufs als Lohgerber für eine
kleine Lederwalkerei und außerdem für eine landwirtſchaft-
liche Futterſchneidmaſchine benützt, befahl, als eines Abends
beim Futterſchneiden das Werk plötzlich ſtehen blieb, ſeinem
Dienſtmädchen, vach der Urſache zu forſchen. Das Mädchen
thai dies und wurde beim Zurechtlegen der Treibriemen von
einer Walze erfaßt und in das Triebwerk gezogen, wobei
ihr das linke Bein unter dem Knie abgeriſſen und der rechte
Oberarm zweimal gebrochen wurde. Sie muß jetzt ein künſt
liches Bein tragen, kann nur mit Unterſtützung einer anderen
Perſon gehen und wird ſich ſpäter höchſtens durch Nähen
etwas verdienen können. Urſache des Unglücks war, daß
es bei dem Triebwerk an jeder Schutzvorrichtung mangeite.
Der Bauer, der ſich vor dem Landgericht in Tübingen
wegen fahrläſſiger Körperverlezung zu verantworten hatte,
bectef ſich darauf, daß ſeit 12 Jahren, wo er durch eine
Maſchinenfabrik eine Verbeſſerung habe vornehmen ſaſſen,
noch nie eiwas paſſtert war. Wenn ihn eine „Kommiſſion“

tragt, damit ſie den Großzrundbeſitzern längere Hilfe leiſten anlaſſen! auf die Norwendig?eit der Schatzvorri tung rechtzeitig auf-

—c—xr—k-ÖÜP [TDDDer Knabe war ſoeben beſchäftigt, ſich über einem Holzfeuer in doch in Mexiko wird nicht eher Frieden und Glück einkehren, bevor1 Indianer und Kaiſer. einer Pfanne aus Maismehl und Fett einen Maiskuchen (Tortilla nicht der letzte gnädige Herr und der letzte Biuſſe zum Lande

Von Auguſt Heine.
Nachdruck verboten.

Die Geſchichte des Kaiſerreiches Mexiko iſt eine der lehrreichſten
der Neuzeit. Der edle Jndianer Juarez verdient es, daß wir ſein
Andenken in Ehren halten.

Eine „uverläſſige Geſchichte dieſer weltgeſchichtlichen Epiſode
exiſtiert bisher in deutſcher Sprache nicht.

ielleicht mag mancher Leſer denken: Was hat der Freiheite-
kampf eines uns ganz fremden Voltes für uns für ein Intereſſe

antworte: Das allergrößte, die ganze Erde iſt eine Stadt,
agt der Amerikaner. Der Sieg des Volkes über ſeine Unterdrücker

unſer Sieg der Triumph der Tyrannei in irgend einem
en Erdwinkel bedeutet die Niederlage der Freiheit in gewiſſer
iehung auch für uns.

der Amrrikaner über England vor hundert Jahren
erweckte das Freiheitsgefühl in Frankreich, die franzöſiſche Reoo

n gab Veranlaſſung, daß ſich die ſüdamerikaniſchen Kolonien
von Spanien befreiten, und wer wollte verkennen, daß der Um-

d, daß der geſamte Weltteil Amerika heute republikaniſch iſt,
e Einwirkung auf Europa ausübt

d bringe hiermit die Ereigniſſe der Gſchichtsperiode Juarez
aximilian unſerem deutſchen Leſepublikum in Form einer Er

lung dar. Jch halte mich im Nachfolgenden ſtreng an That

Quellenſchriften habe ich benutzt:
Comte Emile de Keratoy: Lempereur Maximilian (franz.).

Lefevre: Historia de la Interventcion francesa en Mejico
(paniſch).

Correspondance de Juarez et de Monlue (franz.).
Der Verfaſſer des erſtgenannten Werkes war ein Freund des

Kaiſers. Lefevre und Monluc Freunde von Juarez.

Sieg

J.

Der indianiſche Hirtenjunge.
Es war im Jahr 1821, als ein etwa vierzehnjähriger mexikaniſcher

ge eine Herde Schafe weidete.
Der geſamte Anzug des Knaben beſtand in einem langen grauen

einem großen Strohhut.Hemde und

genannt) zu backen, als er das Nahen eines Reiters bemerkte. Der
Reiter ſaß auf einem kleinen Gebirgspferde und führte zwei be
ladene Maultiere neben ſich. Als der Reiter den Knaben in der
Ferne erblickte, kam er herangeritten.

Die Kleidung des Räters beſtand in einem baumwollenen
Hemde, wie ſolches die Jndianerinnen ſpinnen und weben, aus
einer Hoſe von Leder, ebenfalls gegerbt und hergeſtellt von den
Eingeborenen und einem Poncho, das heißt einer großen Decke,
in welcher in der Mitte ein Loch ſich befindet, gerade groß genug,
um den Kopf hindurch zu ſtecken. Ein vreiträndiger Filzhut, ein
paar indianiſche Schuhe und ein paar angeſchnallte lange ſilberne
Sporen vervollſtändigten Aen Anzug des Fremden, welcher eine
große Flinte vor ſich quer über den Sattel liegen hatte. Als er
näher kam, ſah der Knabe, daß auch der Fremde ein Jndianer war.

„Guten Tag mein Junge,“ redete der Fremde den Knaben in
ſpaniſcher Sprache freundlich an.

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus entgegnete der Knabe ernſt. Statt
zu antworten Jn Ewigkeit Amen, lachte der Fremde nur höhniſch
und fuhr fort:
d al lieber Junge, ich will nach San Pablo, wie reite ich

enn da?“
„Reitet auf den Berg dort drüben, dann ſeht Jhr es im Thale

vor Euch liegen.“
„Weißt Du dort Beſcheid
Der Knabe nickte.
„Jch wünſche Benita Juarez (ſprich Schuares) zu beſuchen, ihr

Mann iſt vor zehn Jahren in der Schlacht bei Guadalajava ge-
fallen lebt ſie noch

2 mein die lebt noch, es iſt meine Mutter.“
Deine er? Und Du biſt Carlo Benito, mein Neffe und

Patenkind! bin Carlo War Dein Onkel, nun ich werde
ja ſehen, ob in Eurer Hütte Platz für meine Hängematte iſt. Wie
alt biſt denn Du, Benito?“

bin am 21. März 1806 geboren.“
„Was macht denn Deine Mutter
u t im Maisfeld für den gnädigen Herrn.“
„Un 4„Jch hüte die Schafe des gnädi errn.“Teufel mit allen gu zen rief der Onkel Carlo

und ſprang vom Pferde „es giebt keine gnädigen Herren mehr,

hinausgejagt werden. So bekreuzige Dich nur, Du wirſt ſchon
ſelber noch mithelfen, wenn Du zu Verſtand gekommen biſt. Doch
nun laß uns Deinen Tortilla verzehren, dann treib' Deinem
Herrn ſeine gnädigen Schafe heim und ſag', er ſolle ſie fortan
54 hüten, Du und Deine Mutter hätten aufgehört ſeine Sklaven
zu ſein.“

„Und was ſoll ich dann frug der Knabe ängſtlich.
„Ach, Du meinſt ich ſei ein Räuber oder ſo etwas nein mein

lieber Benito ich bin ein freier Republikaner und Du ſollſt
Leſen und Schreiben lernen und alles, was dazu gehört, ein
Menſch zu ſein. Ich habe ein Einkommen, groß genug, um uns
drei zu erhalten, Du aber ſollſt ein Kämpfer für die Unterdrückten
werden, wie Dein Vater war dem ich in ſeiner Todesſtunde,
als er von den Kugeln der Königlichen zu Tode getroffen am
Boden lag, verſprochen habe, für Deine Mutter und Dich zu
ſorgen, wenn ich dazu im ſtande ſein würde. Jetzt iſt es Zeit,
mein Verſprechen einzulöſen.

Der Kampf für die er hat begonnen im Lande Mexiko
vielleicht erlebſt Du noch den endlichen völligen Sieg vielleicht
auch nicht, denn ein entſklavtes Volk zerfleiſcht oftmals ſeine Be

eier zu gunſten ſeiner Treiber, die es peitſchen. Habe ich es doch
elbſt erlebt daß aufſtändige Jndianer die Waffen fortwarfen

Biſchof die Füße küßten, als dieſer mit dem Kirchenbann
rohte.“
Onkel und Neffe zogen, nachdem ſie ihr Mahl gemeinſam ver

ehrt, dem Jndianerdorfe zu, wo Benita Juarez mit ihrem Sohne
ebte.

Beide arbeiteten hart für den adligen Herrn Großgrundbeſitzer.
Die Freude der armen Jndia erin war groß, als ſie den Bruder

ihres verſtorbenen Mannes erblickte.
Sie bewohnte eine Hütte, beſtehend aus vier Lehmwänden und

einem Strohdach, ohne Fenſter und Schornſtein. Statt der Thür
war eine Strohdecke vor der Oeffnung aufgehängt, die ganze Hütte
beſaß nur ein einziges Gemach. Dieſe Hütten werden in der
Weiſe hergeſtellt, daß man Maisſtroh in einen Brei von Lehm
einweicht. Dann packt man das Maisſtroh auf dem Boden, wo
die Mauern des Hauſes ſollen, rings im Viereck etwa einen
halben Meter breit und

(Fortſetzung folgt.



merkſam gemacht hätte, ſo würde das Unglück, das ihm ſelbſt

am meiſten leid thue, nicht vorgekommen ſein. Er wurdevom Gericht zu 25 M. Geldſtreſe und Tragung ſämtlicher

Koſten verurieilt.
Ueber die Zahl der jngendlichen Arbeiter im

Gewerbe werden von der Stat. Korr. recht
tereſſante Zahlen veröffentiicht. Es gab in den verſchie

denen gewerblichen Gruppen, wie Jnduſtrie und Gewerbe,
Handel und Verkehr, Gärtnerei (alſo die ganze Landwirt
ſchaft nicht eingerechnet) 3 766 369 Gehilfen und Arbeiter.
Davon waren

2 866 006männliüber 16 Jahre alt Wanne 584 381

zuſammen 3 450 387 9161 Proz.
unter 16 Jahre alt a r

zuſammen 315 982 8,39 Proz.
Es kommt alſo im preußiſchen Gewerbe auf je 11 Er

wachſene ein unter 16jähriges Kind, was als ein recht un
günſtiges Verhältnis bezeichnet werden muß, wenn man mit
uns der Anſicht iſt, das in einer vernünftigen Geſellſchaft
die jungen Leute mindeſtens bis zum 16. Jahre in die
Schulen oder ſonſtigen Ausbildungsanſtalten gehören würden.
Recht intereſſant iſt ferner, daß unter den beſchäftigten Er
wachſenen der Prozentanteil der weiblichen Perſonen kleiner
iſt, als bei den beſchäftigten Kindern. Unter den Erwach
ſenen waren 16,94 Proz. weibliche Arbeiter, unter den Kindern
dagegen 19,51 Proz.

ichtig ſind auch die Mitteilungen über die unter den
ewerblichen Arbeitern vorhandenen verheiratetenFrauen Es wurden ſolcher 59 254 ermittelt, das macht

von den erwachſenen weiblichen Arbeikern 10,14 Proz. Es
iſt einer der ſchlimmſten ſozialen Mißſtände, wenn ver-
heiratete Frauen gezwungen ſind, die Kinder ohne Pflege
und die Wirtſchaft in Unordnung zu laſſen, um in den
Fabriken das tägliche Brot für die Familie verdienen zu
helfen. Jn der Landwirtſchaft, für die die Zahlen hier nicht
beigebracht ſind, liegen in dieſer Beziehung die Verhälmiſſe
noch trauriger. Jn wie weitem Umfange dieſer Unfug aber
auch im Gewerbe angetroffen wird, das lehren die obigen
Zahlen. 59254 zerrüttete Familien! Jſt es hier auch die
Sozialde nokratie, von der die Familien zerſtört werden
Oder iſt es die kapitaliſtiſche, ſtaatserhaltende Geſellſchaft,
die dafür ſorgt, daß das „Heiligſte, was der Deutſche kennt,
die Frauen,“ zur täglichen Fronarbeit in die Fabriken
wandern müſſen, während Familie und Häuslichkeit in
Schmutz und Unordnung verkommen.

Ueber die Ausgaben der deutſchen Geſchäfts
reiſenden wird berichtet: Es ſind an 300 Geſchäftstagen
täglich 60 000 deutſche Geſchäftsreiſende unterwegs. Die-
ſelben müſſen durchſchnitilich im Gaſthofe für Wohnung und
Beköſtigung mindeſtens die Summe von 10 M. täglich aus
eben. Dieſe Summe iſt keineswegs zu hoch berechnet und

ſetzt ſich zuſammen aus Wohnung für eine Nacht 2.50 M.,
morgens Kaffee 75 Pf., Mittagbrot mit Wein 3 M.,
Abendbrot 1.50 M., dann bleiben noch für kleine Ausgzaben,
Frühſtück, Bier 2c. 2.25 M. Die Geſchäftsreiſenden geben
alſo pro Tag 600000 M. aus, für 300 Geſchäftstage 180
Millionen Mark.

Hozialpolitiſche Rechtspflege.
Jſt Flugblattverteilung grober Unfug Mit dieſer
age gatte ſich abermals das Oberlandes gericht zu befaſſen.

m 25. April trugen die Genoſſen Siegel und Mittmann aus
Bautzen in dortiger Segend ein Flugblatt aus, welches ſich mit
der Bedeutung der Maiſeier beſchäftigte. Das geſchah, wie feſt
geſtellt iſt, an eirem Sonntag zwiſchen 49 und 11 Uhr vor
mittags Die Polizeibehörde nahm, wie gauz natürlich, an dem
Beginnen Anſtoß und zeigte die beiden an. Die Folge war eine
Anklage wegen Groben Unfugs. Schöffengericht und Landgericht
(als Berufungsinſtanz) in Bautzen ſprachen die beiden frei. Jn
den Urteilen wurde feſtgeſtellt, daß erhebliche Beläſtigungen
die a Grund früherer Entſcheidungen Vorausſetzung für eine
Beſtrafung ſind, nicht zu konſtatieren waren. Einigen Perſonen
habe das Flugblatt allerdings nicht recht gefallen, z. B. habe ſich
jemand über die Kritik der Getreidepreiſe geärgert c. Darin, unde dem Jnhalte des Blattes üderhaupt, iſt aber nicht ohne wei

teres Unfug zu erblicken. Auch die Art und Weiſe des Aus
tragens ſei nicht als beläſtigend im Sinne des Geſetzes zu be
zeichnen. Die Sozialdemokratie ſei ja auch eine vom Staate zu
gelaſſene Partei. Die Reviſion rügt in den Urteilen angeblich
enthaltene Widerſprüche. Trotzdem die Vorinſtanzen erkannt haben,daß die Verbreitung des Blattes wohl geciguet a zu beläſtigen,

habe man freigeſprochen. Uebrigens ſei auch der Jnhalt, abgeſehen von der Art und Weiſe der Verbreitung, wohl ge
eignet, erhebliche Beläſtigungen hervorzurufen. Daß einze ne
Perſonen dies bekundet haben, genüge nach früheren Entſchei-dungen des Oberlandes- und des e es vollkommen zur
Feſtſtellung der Sitrafbarkeit der Handlung. Das Flugblatt ſei

ohne Zweifel, vom Standpunkte des Gegners zu urteilen, ver
letzend und beſchimpfend geſchrieben. Auch von einer vom Staate
zugelaſſenen Partei könne nicht die Rede ein, die Vornſtanzen
hätten ſo alle maßgebenden rechtlichen Geſichtspankte ver-
kannt. Das Reviſionsgericht ſchloß ſich dieſen Gründen voll und
gan; an. Das Urteil wurde aufgehoben und die Sache zu er-
neuter Verhandlung an das Landgericht Bautzen zurück ver
wieſen.

Wir haben bei jenen Feriſprechungen gleich nicht daran geglaubt,
daß es dabei bleint ach den gegenwärtig in Sachſen maß-

ebenden rechtlichen Geſichtspunkten“, die jene vorurteilsfreien
autzner Richter verkannt haben ſollen, iſt jede ſozialdemokratiſche

Druckſchrift ein latenter grober Unfug. Wird dann die Druck
ſchrift oerbreitet, ſo muß mit Berückſichtigung des dolus even-
tualis immer eine Verurkteilung erfolgen.

Ot dieſe Gefichtspunkte unanfechtbar änd, ſpielt keine Rolle, die
Hauptſache iſt, daß ſie „maßgebend“ ſind.

Zur Kennzeichnung der oftelbiſchen Zuſtände. Einen
intereſſanten Rechtsſtreit gegen die poſenſche landwirtſchaftliche Be
rufsgenoſſenſchaft hat jetzt das Reichs verſicherungsamt beendet.
Zwei Arbeiter eines Gutes im Kreiſe Obernigk gerieten während
der Arbeitszeit auf dem Felde in Streit. Der Gutsinſpektor arg
auf die Sireitenden ein, der ländliche Arbeiter Pioterek, der ſich in
der Nähe befand ſuchte ihn jedoch daran zu hindern, was zur

olge hatte, daß der Inſpektor ſich jetzt gegen ihn wandte. Die
rbeit wurde dann fortgeſetzt. Jn der Mittagépauſe, auf dem

ge wach der Wohnung, trat der Juſpekior an Pioterek heran

v

und machte ihm Vorwürfe darüber, daß er ſich vormittags in den
Streit hineingemiſcht habe. Es kam zu einem nicht ganz ruhigenWortwechſel, in deſſen Verlauf der ſchlagfertige uſpellor einen
Stock erhob, um wieder zuzuſchlagen. dert wollte ſich mit

Senſe zur Wehr ſetzen, im ſelben Augenblick zog der Jn-
pektor einen Revolver und feuerte auf ſeinen Gegner. Schwer
verletzt ſtürzte P. zu Boden. In der Folge blieb er in hohem
Grade erwerbsunfähig. Er beanſpruchte demnächſt eine Unfall
rente, wurde aber von der Berufsgenoſſenſchaft mit der Begrün
dung abgewieſen, daß ein Unfall beim Betriebe nicht vorliege.
Kläger legte Berufung ein und machte geltend, derartige Streitig
keiten kämen in der fraglichen Gegend Häufig vor. Die Arbeiter
müßten auch gegen ſolche Gefahren geſchützt werden. Das Schiedserkannte jedoch Pere zu ſauen ngunſten. Das Reichs

erſicherungsam; hat nun die Vorentſcheidungen aufgehoben und
ioterek die Unfallrente zugeſprochen. Zur Begründung führte
räſident Gäbel aus, daß in dem Ünfall ein land wirtſchaftlicher
etriebsunfall p. ſehen ſei. Der urſächliche Zuſammenhang mit

dem Betriebe ſei inſofern vorhanden, als der Anlaß zu dem Un
s in dem Streit auf dem Felde liege, der wiederum mit der

rbeit der Leute eng zuſammenhänge. Auch ſei anzuuehmen, daß
ch der Kläger noch im landwirtſchaftlichen Betriebe befunden
abe, als er vom Inſpektor zur Rede geſtellt worden ſei, zumal

er nur eine Eßpauſe habe machen wollen. Es hätte ſich nur um
W kurze Unterbrechung der Arbeit gehandelt, nicht um ihre Be
endigurig.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8. Das Urteil gegen das Streik Komitee der Maurer

Leipzigs iſt vom Reichsgericht aufge hoben worden. Am
27. tember wurden bekanntlich Berthold, Jacob und Ornth zu
je 3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie gegen die Mißhand
lung eines arbeitswilligen Maurers im Vorraum des Streikburcaus
nicht eingeſchritten ſind. Berthold wurde zu weiteren 3 Monaten
Gefängnis verurteilt, weil er die Mißhandlung des Maurers P.
veranlaßt haben ſoll. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion
Bertholds, ſo weit er allein in Frage kam, hob aber das Urteil
auf, ſo weit das Beſamt Komitee verurteilt worden war.

Am 26. Mai brachte die Bremer Bürgerzeitung eine
Notiz, die mit den Worten begann: „Vor grober Taktloſigkeit
ſchützen ſelbſt Offiziersepauletten nicht.“ Jan der Notiz
wurde berichtet, daß in Bremen der Oberſtlieutenant Wunderlich
an der Ecke der Sedanſtraße und des Buntenthorſteinwegs quer
durch einen Zug Leiditragender geritten ſei. Auf die Privatklage
des Offiziers wurde der Redakteur Rhein wegen formeller Be
leidigung, die in der Stichmarke gefunden wurde, zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Das Landgericht ermäßiste die Strafe auf
25 Mark. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion des Ver-
urteilten wurde am Donnerſtag vom Strafſenat des hanſeatiſchen
Oberlandesgericht in Hamburg verworfen. Die Reviſion rügte
Verletzung der 88 185 und 193 Strafgeſetzbuch und S 372 Straf
prozeßordnung, in letzterer Beziehung, weil das Landgericht dem
Kläger Publikationsbefugnis zugeſprochen hatte, obwohl weder
das Schöffengericht darauf erkannt, noch der Kläger Berufung
eingelegt hatte. Das Oberlandesgericht führte aus, daß die
erſteren Rügen an der e e Feſtſtellung ſcheitern müßten,
und daß die Rüge betreffs Verletzung des S 372 Strafprozeß-
ordnung der Nachprüfung des Reviſionsgerichts nicht unterliege.

8 Redakteur Korn von der Schleswig-Holſteiniſchen
Volkszeitung in Kiel wurde vom Amtsgericht in Gettorf
wegen Beleidigung des Grafen Reventlow zu 100 Markt
Geldſtrafe verurteilt. Dieſes Gericht hatte ſich zuerſt für unzu-
ſtändig erklärt. Auf die Beſchwerde des Grafen ſtieß das Kieler
Landgericht dieſen Beſchluß um und ſo mußte das Amtsgericht
in Gettorf ſich mit der Sache befaſſen.

s Redakteur H. Oehme von der Fränkiſchen Tagespoſt wurde
wegen Beleidigung des Magiſtratsrat Kurz in Fürth vom
Schöffengericht daſelbſt zu 50 Mk. und zu den üblichen Neben-
ſtrafen verurteilt.

Barteinachrichten.
Der fünfte ſozialdemokratiſche Reichstags-abgeordnete ins Gefängnis. Unſeren Genoſſen Horn,

Lütgenau, Bueb, Liebknecht wird Stadth agen nachfolgen, nach-
dem das Reichsgericht ein auf 6 Wochen lautendes Urteil gegen
ihn, wie wir bereits am Sonnabend mitgeteilt haben, be-
ſtätigt hat.

Arbeiterbewegung.

Die Handſchuhmacher in Oſterwieck ſird in eine Lohn
bewegung eingetreten. Es handelt ſich um Einführung eines ein
heitlichen Schnittpreiſes in ſämtlichen Fabriken und beträgt der
Aufſchlag für einige Artikel bis zu 10 Prozent. Die Fabrik C.
Behrens, welche die größte am Orte iſt, hat dieſe von der Hand
ſchuhmachern geſtellte Forderung bewilligt, wodingegen die Hand-
chuhmacher der übrigen Fabriken ihre Kündigung einreichten reſp.
chon in den Ausſtand eingetreten ſind.

Spitzel in Fabriken. In verſchiedenen arößeren Werken Ober-
ſchleſiens ſcheint die durch Polizeiſpitzel beſorgte Ueberwachung der
Arbeiter, von der Auer auf dem letzten Parteitage ein Beiſpiel
aus einer ſüddeutſchen Fabrik anführte, eingeführt zu werden. Jn
e ällen ſind gerade während der Anweſenheit des Kaiſers
in Oberſchleſien Leute als Arbeiter in Werke eingetreten,
die gelegentlich des Verfahrens gegen die Bergarbeiterorganiſation
in Zabrze und Zaborze im Jahre 1894 vor Gericht als Poltzei-
ſpitzel entlarvt wurden. Ueberhaupt ſteht hier noch das Spitzel-
weſen in voller Blüte.

Ausland.
Dänemark. Fünfter Kongreß des Malex-Ver-

bandes. Der Verband hat ſich in den zwei Jahren ſeit dem
letzten Kongreß ſehr vergrößert. Aus 23 Lokalverbänden ſind 31
mit über 2000 Mitgliedern geworden. 14 Städte haben in der
Zeit Lohnerhöhungen erlangt. Als Beweis für die Kraft des Ver
bandes wurde darauf hingewieſen, daß man in Ebsjoerg mitten
im Winter einen Streik durchführen konnte und ſich nicht ein
Streikbrecher meldete. Der nächſte Kongreß wird 1900 in Kopen
hagen abgehalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. November 1897.

Gehausſucht wurde geſtern durch zwei Kriminal
poliziſten im Leſezimmer des Arbeiter-Bildungsvereins nach
der am Sornabend in Berlin konfiszierten Nummer des
Kladderadatſch, über die wir unter Tagesgeſchichte heute be
richten. Gefunden wurde nichts.

Die öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
war am Sonnabend trotz des ſehr ungünſtigen Wetters
recht gut beſucht. Der Saal war vollſändig beſetzt. Ge
noſſe Legien ſprach in ausgezeichneter Weiſe über die Ge
ſchichte der deutſchen Gewerkſchaften. An den Vortrag ſchloß
ſich eine lebhafte Debatte über Wert und Berechtigung der

Lokal und Zentralorganiſationen. Wir werden auf Vortrag
und Debatte zurück kommen. Wenn auch die Geiſter heftig
aufeinander platzten, ſo iſt el die Debatte für alle
Anweſenden ſehr lehrreich geweſen. Gegen eine geringe
Minderheit fand folgende Reſolution Annahme

Die r tagende allgemeine Gewerkſchafts-Verſamm-
lung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
einverſtanden und erblickt in der Zentral-Organiſation die
entwickeltere Form der gewerkſchaftlichen Organiſation, die
ſchon um deswillen anzuſtreben iſt, weil auch das Unter
nehmertum ſich zentral organiſiert hat und weil die wirt-
ſchaftlichen Kämpfe mehr und mehr den lokalen Charakter
abſtreifen.

Erſt in der zweiten Nachtſtunde nahm die Verhandlung ein
Ende. Jn den Gewerkſchaften wird ſicherlich die Debatte
weitergeführt werden. Das iſt im Jntereſſe einer endgil-
tigen Klärung der Frage vorteilhaft und kann nur fördernd
auf das gewerkſchaftliche Leben wirken, wenn lediglich die
rein ſachlichen Momente in Betracht gezogen werden.

Einige feiſte Bären hat ſich die Hall. Zeitung
aufbinden laſſen. Sie veröffentlicht eine Notiz unter der
Spitzmarke ſozialdemokratiſche Machenſchaften“ und teilt
darin mit, ſozialdemokratiſche Radfahrer wären bei der Stadt
verordneten-Wahl unaufhörlich durch die Straßen der Stadt
geeilt und in den Vorzimmern zu den Wahllokalen hätten
Genoſſen und Genoſſinnen die Wähler zu gunſten unſerer
Kandidaten umzuſtimmen geſucht. Dann heißt es wörtlich:
„Eifrigſt beteiligte ſich hierbei im 3. Bezirk der Kandidat
Thiele perſönlich nebſt ſeiner Gattin. Ecr ließ ſich u. a.
ſogar vom Wirt den Schlüſſel zur hinteren Saalthür geben,
um die dort arbeitenden Holzarbeiter per Kahn heranzuholen.“
So viele Worte, ſo viele Albernheiten! Frau Thiele iſt während
der Wahltage mit keinem Schritte in das Glauchger Viertel

gekommen und die „eifrigſte Beteiligung“ des Gen. Thiele
beſchränkte ſich im dritten wie in jedem anderen Bezirke darauf,
daß er an jedem Tage einmal die Runde durch ſämtliche
Wahllokale machte, um etwaige Wünſche ugsſerer die Liſten
führenden Genoſſen entgegenzunehmen. Ganz und gar anders
iſt die Schlüſſelgeſchichte mit den Holzarbeitern. Mehrere
Schiffer ließen den Wirt des Wahllokals bitten, die zum
Kanal führende Thür offen zu laſſen, da ſie während der
Arbeit abſtimmen und dieſe Thüre benutzen mußten. Da
die Thür nach Mitteilung des Wirtes ſchon offen war, er-
übrigte ſich alles weitere. Die Notiz der Giftaudel enthielt
ferner die Lüge, es habe im 3. Bezirk jemand auf den Namen
eines Wählers ſtimmen wollen, der ſelber ſozialdemokratiſch
geſtimmt habe. Das iſt eine Lüge von Anfang bis Ende.
Zuletzt wird noch behauptet, als am Abend des letzten Wahl
tages die Kommunalvereine ihren Sieg feierten, „erſchienen
einige Genoſſen auf der Bildfläche und ſtimmten begeiſtert
in das Hoch auf den freiſinnigen Kandidaten mit ein,“ weil
es Freibier gegeben habe. Genug des boshaften Un-
ſinks. Die Hall. Ztg bleibt ſich und ihrer Aufgabe nur
treu, wenn ſie die Arbeiterſchaft mit Kot bewirft.

f Zur Einführung der allgemeinen Fleiſchſchan
in Preußen werden in allen größeren Städten Kurſe zur
Ausbildung von Fleiſch beſchauern unter Leitung von Tier
ärzten eingerichtet werden.

f Was wir den Fabriken zu dauken haben,
zeigt ſich wieder einmal in Eiſenach. Dort läßt die Dietzelſche
Bleiweißfabrik ihre Giftabgänge in die Hörſel; der geſamte
Fiſchbeſtand mit zehnjähriger Zucht iſt vernichtet.

Die volkstümlichen Hochſchulkurſe in nicht
Halle Jena finden gerade aus Arbeiterkreiſen
ſehr rege Beteiligung.

Gegen die Privatpoſten ſind die Maßnahmen des Herrn
v. Podbielski gerichtet. Er möchte das Poſtregal noch erweitern
durch die Beſtimmung, daß auch innerhalb eines Ortes alle
ſchloſſenen Briefe dem Beförderungszwange durch die Reichs
poſt unterliegen. Herr v. Podbielefi läßt durch die Berl. Polit.
Nachrichten verſichern, daß dieſe Ausdehnung des Poſtmonopols die
no:wendige Vorbedingung. ſei für alle übrigen Reformen im Po
wefen. Das iſt eine ſeltſame „Vorbedingung“, zumal nicht im
mindeſten geſagt wird, inwieweit die Reich spoſt den Wünſchen auf
billige Beförderung der Ortsbriefe zu entſprechen gedenkt. Privat
poſten deſtehen zur Zeit in etwa 60 deutſchen Städten ſo in Ber
lin, Mannheim, Dresden, Görlitz, Königsberg, Kaſſel, Erfurt,
Chemnitz, Leipzin, Elberfeld Straßsurg, Lübeck. Kiel, fen.
Magdeburg, Halle, München, Nürſberg, Braunſchweig, Poſen,
Darmſtadt, Breslau, Bremen Stuttgart, Hannover, Köln, Ham-
burg, Bromberg, Danzig, Karlsruhe u. ſ. w. Die Reichspoſt
trägt durch ihre ablehnende Haltung gegenüber allen Wünſchenſelbſt die Schuld an dem Entſtehen der Privatpoſten mit denen

das Publikum durchaus zufrieden iſt. Viele Stadtverwallungen
benutzen bereits die Privatpoſten zur Maſſenaustragung. ie
ſtädtiſchen Budgets würden um viele Tauſende von Mark be
laſtet werden, wenn die Zerſtörung dieſer Privatpoſten gelänge.
Der Reichspoſt kommt es nur darauf an, ihre Ueberſchüſſe zu ver
mehren und jede Konkurrenz zu beſeitigen. So lange ſie aber
den Profit als ine verfolgt und ſich nicht in erſter Linie
als Diener unſerer „im Zeichen des Verkehrs ſtehenden Zeit
fühlt, hat das Publikum durchaus keine Veranlaſſung, ihre mono-
poliſtiſch-egoiſtiſchen Fe zu unterſtützen.

Verhaftet wurde am geſtrigen Sonntag Bergſtraße 4 ein
Arbeiter wegen Vergewaltigung eines 6 jährigen Mädchens.

Aus BVurean des Stadttheaters Am Dienstag
wird auf vielſeitig geäußerten Wunſch die Operette Der Ober-
ſteiger nochmals vorausſichtlich zum letzte nmale, wieder
holt. Als Abſchiedsgaſtſpiel wird der k. k. dofſchauſpieler Ferdi-
nand Bonn am PMittwoch im Geigenmacher von Cremona
und Die Schauſpieler des Kaiſers die Haupirollen ſpiel n.
Auch dieſes Gaſtſpiel findet bei aufgehobenem Abonnement (Opern-
r

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 43 Perſonen
und zwar an: le 1, Lungenlähmung 2, Herz-
ſchwäche 2, d eähgr8 1, Kehlkopftkrebs 1. Magendarmkatarrh
3, Lungenentzündung 1, m 1. Kräwpfen 5, Lufiröhren-
katarrh 1, Herzſchlag 3, Zuckerkrankheit 2, Unterleibsbruch 1,
Schwäche 1, Bronchitis 2, Lungenſchwirndſucht 4, Lungenerweite-
rupg 1, Jnfluenza 1, Lungenkatarrh 1, Zunzenkrebz 1, Bauchfell
krebs 1, enödem 2 Gehirngeſchwulſt 1, Slaſenleiden 1, Herz
ehler 1, eingeklemmtem Bruch 1, a 1. Darunter be

den fich 9 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.
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ihre General Verſammlung im Stadtgarten ab. Wie dere
Zeit. Die Ortskrankenkaſſe der Tiſchler hielt am Sonnta m

wurden ſämtliche Vertreter. Beſchloſſen wurde u. a., in deba G cht mehr zu wer da e ſich infolge ihrer
g t Unwillen der Arbeiter naeiopen

Zur Gewerbegerichtswa ie uns
wird, rin chiedene Arbeitgeber die e m e und Liſten

nicht unterſchreiben reſp. unterſtempeln. r tern, denen
das paſſiert, ſei nun mitgeteilt, daß von v Beamten, der die

im entgegennimmt, auch bereitwilligſt die i
et en vom Kaſſierer einer Krankenkaal t wir d, daß der Anzumeldende bereits Je hr in et ſteht, angenommen werden. Die Kaſſi

net werden ſi ie kleine Mühe, die ſie mit a u reiben
der 8 ſt aben, nicht verdrießen laſſen. 3 Jdoch alle Arbeiter, denen die Unterze'chnung des den
ihres Arbeit z verſagt wird, den Namen dieſes Ar e
dem Volkeb s melden, damit dieſes die Namen veröſſenkl
kann. Die derzeitigen Beiſitzer werden dann ſchon wiſſen, was ſie
V haben, um den e Brbeitgehm an h t zu
m Das Volksblatt tonnie unſeren Igſen Se am R Konn
abend erſt am Sonntag früh zugeſtellt werden ie rig erungwar durch Verſpätung des Zuges, der von Hall e nach Weißen
fels fährt, entſtanden. Als unſer Bote nachmittags in Weißenfels
eintraf, war der Zug nach Zeitz ſchon abgelaſſen worden. Wir
erſuchen unſere Leſer deshalb um Nachſicht.

er Druckfehlerteufel hat in der Notiz über die Sonntagsſchinderei aus dem Bundesrat einen Fandrat gemacht. Nicht

von letzterem, ſondern vom Bundesrat ſind die betreffenden Ver
ordnungen erlaſſen worden.

Steingrimma bei Hohenmölſen. Ein hieſiger Einwohner kaufte
vor zwei Jahren hier ein Haus und einen Garten und hat beidesſeit dieſer Zeit auch ſelbſtverſtändlich benutzt, ohne daß irgend je
mand etwas dagegen hatte. Plötzlich wurde am Sonnabend der
Garten meiſtbietend verſteigert, ohne Wiſſen und Willen des
Eigentümers und da ſtellte ſich heraus, daß der Garten gar nicht
beim Kauf in das Grundbuch eingetragen iſt. Die Behörde nahmvielmehr an, daß der Garten 5 dem früheren Eigentümer ge

höre, und da dieſem Schulden halber alles verkauft wurde, ſo
mußte auch der Garten daran glauben Jetzt kann der eigentliche
F1 entümer ſich ſeinen Garten erſt eirklagen. So geſchehen im
Jahre des Heils 1897.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.

Halle, 26. November.
unger im eher und reine Menſchenliebe hat die drei

Arbeiter, Friedrich teme aus Schkeuditz, 37 Jahre alt, Her
mann Pretſch odelwitz, 29 Jahre alt, und Otto Pauly
aus Schkeuditz, 30 Jahre alt, wegen „Hauséfriedensbruchs“ auf die
Anklagebank t.

Die Angeklagten Pretſch und Pauly ſollen am Abend des
13. Auguſt d. gemeinſchaftlich in das befriedete Beſitztum“ eines anderen, nämlich in das Schkeuditzer Gefängnis,
widerrechtlich eingedrungen ſein, indem fie mittels einer Leiter
über die Mauer des Gefängniſſes ſtiegen, von da in einen Garten
kletterten und dann nach Ueberſteigung einer Mauer einem Ge-
5 enen ein Päckchen mit Eßwaren zugeſteckt haben. Auf dem

uge vom Gefängnis wurden die beiden Angeklagten, als ſie
die letzte Mauer an der Straße überſteigen wollten, von jemand
angerufen, worauf Pretſch die Leiter fallen ließ und beide Ange-
klagte durch die Gärten nach der Straße flohen. Hierin wird der

ausfriedensbruch“ erblickt. Der An v Thieme ſoll
da urch „Beihilfe“ geleiſtet haben, daß er eiter zur Aug
ſütgng dern „That“ hergab.

Die eklagten ſind geſtändig und meinten, ein frützerer Jn
ſaſſe aus Leipzig habe einmal e en und Schnaps mit nach dem
Gefängnis gebracht, wovon ſie einen Teil verzehrt hätten. Sie

ätten ſich dafür erkenntlich gezeigt und dem Gefangenen des-
ab etwas ugeſteckt. erklärt, in dem Schkeuditzer Ge
ängnis müſſe man hungern. Dem Gefangenen würden aller

dings 18 Kartoffeln zugezählt, wovon aber 16 Stück
ſchlecht geweſen wären; bei drei Viertel Brottäglich könne kein Sefangener beſtehen. Er und ſeine Mit-
ganten hätten nur aus reiner Menſchenliebe ge-

andelt
Der Staaisanwalt beantragte gegen Pretſch und Pauly je

2 Monate und 1 Woche Gefängnis und gegen Thieme 1 Monat
ſolcher Strafe. Erkannt wurde gegen Pretſch auf 1 Monat,
h Pauly auf 1 Woche und gegen Thieme auf 3 Tage Ge-
ängnis

Schwurgericht.
Halle, 27. November.

Meineid. Die heutige Sitzung beſchäftigte ſich mit zwei Mein-
eidſachen, die beide wegen Gefährdung der Sitte unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt wurden. Zuerſt wurde als Ange
klagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die unverehel, Auf-
wärterin Minna Ludwig aus Merſeburg, 19 Jahre alt, bieber

Versammlung.
Tagesordnunng:er Hliche Machtvo ommenheit und Serantkwortkichkeit.

erſchiedenes.

Sämtliche Schneider- Becarfsartikel

Arbeiter-Bildungs-Verein für Zeit.
Dienstag den 30. November abends S Uhr im Felſen-Keller

1 Vortrag des Gen. Karl M Leipzig über:
Geſchäftliches und

r Vorſtand.Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich und uhlfeic zu erſcheinen.

unbeſtraft, die beſſ J wurde. am 13. September d. J. vor dem
ln arggricht in rg in r h wider einen 9r Pee e eiſtetben Sie hatte unter dem r mitWe San u thun azhgdt abe, in n Wirtlichkeit zu der mgten eit mit mehrere e n perſonen ab

W ben hatte. Ver n wurde nach Wiederherſtellung derentlichkeit zu 1 Ja Monaten Zuchthaus und 2 JahrenEhrverluſt verurteilt; auch wgbe ſie für dauernd unfähig atlart

als Zeuge oder Sachverſtändige eidlich vernommen werden z
können. Als ſtrafmildernd kam ihre end und der Umſtand in
Betracht, des ſeg aus v etwas Falſches ausgeſagt hat.

ur zweiten Sache erſchien als Angeklagte aus der Unterden unashgft vorge drtr t unverernl te Se hndirne Hedw

278 aus Giebichenſtein, 18 Jahre alt und heſtraen eiübertretung. Sie wurde beſchuldigt, am
i Auguſt ds. in der Strafſache wider die Lohndirne Zöll
ner den vor i Vernehmun gen Eid wiſſentlich du
ein ſache Zeugnis verletzt zu a n. Die Angeklagte hatte b
kundet ch die Zöllner immer auf ihrem J Schlamm Nr. 5
aedige ine r und ſich nachts niemals entfernt
abe. Der Spru Geſchworenen lautete auf fahrläſſigenr m d a nach Wiederherſtellung der Feert.
chkeit zu 6 Monaten ängnis verurteilt wurde. Alsſchärfend wurde die grobe ahrlaſſigkeit und als ſtrafmildernd die

Jugend der Angeklagten in Erwageng gezogen.

Rerwiſchtes.
Nur net parlamentariſ Ein Schreckenswort rheute in jedem Wiener Wirts ig geworden, das Wort:

Parlamentariſch! Wenn früher einmal nach den
ügel die Gemüter er t wurden und ſich natürlichere

in die erhitzten Reden miſchten, als die vom Zwang guter Er-
ziehung ſonſt diktierten, da kam der fürſichtige Wirt zum Tiſch
geſchli r mahnte: Aber i bitt', meine Herr'n, nur parla-
mentari

Und heute welcher Wirt, und hätte er auch die Hausknechts
karriere hinter ſich, würde nun noch den Mut haben, in ſeinem
Lokal zu „parlamentariſcher Ordnung“ zu mahnen Keiner von
allen! Ja, das einſt im Wirtshaustſtreit als beſte Münze geltende
Wort „parlamentariſch“ hat ſeine Geltung ganz verloren es
iſt in Mißkredit gekommen, fällt. Der „Spaßvogel“ ergreift ein

las und ſchüttet ſeinen Jnhalt dem Mahner auf den Kopf,
Seſſel werden in der Luſt geſchwungen und das Wort des
„Kuchellateiners“ „Nec schonite Kindum in Leibo“ (Und ſchontnicht das Kind im Leibe) wird zur Wahrheit. Alles tobt, wütet,
raſt, balgt ſich und ſtreitet: heiſere Kehlen, zerbrochene Gläſer,
d blutende Köpfe ſind die Anzeichen, daß es Schluß werden

o

„Meine Herren, um Sottes willen, nur net parlamenta-rifchl“ ſagte geſtern abend ein witziger Wirt beſorgt zu ſeinenGäſten, die die Draghenſtage beim noch lange nicht letzten Krügel

Bier löſen wollten. er Mann erzielte einen Heiterkeitserfolg
und dann Ruhe. Die Säfte benahmen ſich wieder wirtshaus-
mäßig anſtändig! Wie wäre es, wenn die klugen Wirthe Tafeln
in ihren Lokalen anbringen würden etwa wen J Inhalts Hier
iſt nicht Potoczek der Hausknecht! oder Die p. t. Gäſte werden
höflichſt erſucht, fich in dieſem Lokal i parlamentariſcher
Umgangsformen zu bedienen. Der Erfolg kann nicht zweifel
haft ſein. Das leichtlebige Naturell des Wieners würde über
ſolchen Ulk den Ernſt der Zeit vergeſſen, und der Wiener würde
lachend in Bier ertränken, was auch ihn aus der beharrlichen
Ruhe ſcheuchen ſollte.

Schießen auf lebende Scheiben. Ein Züricher Blatt
teilt über ein in Thun veranſt ltetes Werſuchsſchießen auf ein leben
des Tier fo ende häßliche Einzelheiten mit: Das Objekt war ein
ſehr altes Pferd, das wohl jahrelang der Eidgenoſſenſchaft ge-

jent hatte in einer Umzäunung von der Größe eines Zimmerskonnte es ſich frei bewegen. Auf dieſes edle Ziel feuerte nun die
Artillerie zu wiederholtenmalen, und zwar nicht etwa mit Ge-
n die ſofort an richtiger Stelle treffen und töten mußten
ondern mit Shrapnels, das heißt d el die in der Luft

platzen. Ein derartiger Regen von Metallſtücken muß geeignet
ſein, in Truppenmaſſen furchtbare, weitausgedehnte Verheerungen
J urichten bei einem einzelnen Zielobjekt aber, wie bei dem Pferd

der Thuner Allmend, trafen natürlich bei jedem Schuß einLile derartige Stücke mit ungeheuerer Kraft das arme Tier und

riſſen ihm Stücke vom Leibe; dennoch brach es nicht zuſammen,
ſondern eilte angſterfüllt in ſeiner Eingrenzung umher. Und als
nach etwa einer halben Stunde fünf oder ſechs Schüſſe, zwiſchen
denen jeweils die Wirkung beobachtet wurde, abgegeben worden
waren, hatten die Herren das Vergnügen, zu ſehen, daß das Pferd

ch immer noch aufrechterhalten konnte. Doch wie ſah es aus
om ganzen Leide, namentlich vom Hinterkörper hingen die blu

uigen Fetzen berunter, und auch der Kopf war natürlich ſchwer
verletzt. Jetzt fand es endlich der Leitende am Platz, durch eisen
Revolverſchuß dem grauſamen Spiel ein Ende zu machen. Das
Stück war aus. Angefichts dieſes Vorkommniſſes muß man ſich
fragen Hof das Berner A Strafdrobung gegen

e g
lebenden Tieren Heilzwecken un

Kinderſpiele a werden, und der

Ueberanſtrengung
Berührun mmnt, iſt im
die mit
Waiſenknabe.

ſtädtiſchen werden mit ſage und

Tierquälerei? Kann man ſich eine W T v Maßd ine e n ed t eheen e i T r geheüber jenem auſpiel mit dem altenVerſuche der m x et a
d d ächten tTun bas ei r d eu der hohen rendezpferden ſolch Scherz treibt, der vein

e dürf

Aus dem
Frankfurt a. O. Das Landgericht verurteilte den Oberamt

mann Dieckmann, der den Kammerherrn und Landesälteſten von
Keſſel des Betrugs und Amtsmißbrauchs bei dem t des
Herrenhauſes u hatte, wegen ver lenumderiſch
leid i n g zu

Be
ark Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte

6 Wochen Haft beantragt.Vochum. Jn einer Tioßen Verſammlung der Heilsarmee
kam es geſtern abend hier zu einem zeß. Die Anhänger
der Heilsarmee wurden ſchwer bedro
herbei. Die Schutzleute zogen r und räumten den Saal.
wurde mit Steinen nach den Poliziſten geworfen und mit Stöcken
auf ſie eingeſchlagen. Die engere machten daraufhin von ihrer
Waffe Gebrauch und ſo enriſta
w bei dem e Streik von 1889 erinnerte

t und riefen polizeiliche o
g

eine Szene, die an gewiſſe Vor

Jena. Die Feuerbeſtattung im neu erbauten Krematorium
v 1. Dezember. Die Gebühren betragen für je eine

t eEr ienkäa i. B. Die mit 50 Stühlen belegte Wollweberei
von J. W. Mot es, ſowie das Seifertſche Gehöft mit allen Ge
bäuden und Stallungen iſt niedergebrannt.

Leipzig. Nach Beendigung der Sächſiſch-Thüringiſchen Ans-
ſtellung iſt jetzt die dauernde Gewerbeausſtellung, welche ge 7
wärtig ganz beſonders reichhaltig beſchickt iſt, as Ziel allerjenigen, die zur Beſchaffung irgend welcher Erzeugniſſe, beſvnder

Motoren und Maſchinen u.Die bequeme Art ſich über die Ausſtellungsgegenſtände nicht allein

Auskunft zu verſchaffen, ſondern auch
und probieren zu können, hal' jedem die dauernde Gewerbe- Aus
ſtellung zu einer gern beſuchten Kaufſtärte gemacht.

w. eine Auswahl zu treffen wünſchen.

inen im Betrieb ſehen

Hamburg. Der in weiten Kreiſen bekannte J erdirektor
Hofrat Pollini iſt nach kurzen Unwohlſein geſtorben.

triegau. Achtzehn Mark pro Monat! Die etgen
reibe

18 achtzehn Mark pro Monat für ihre angeſtrengte Thätig
keit entlohnt.

Quittnug.
ür die ſtreikenden Maſchinenbauer in England.

Luſtige Brüder in Hohenmölſen 50 Pf.
Für Parteizwecke:

Vom Nenbau in der Thomaſiusſtraße 2 M.

arbeiter Sarnoch ein S. Leipzigerſtraße 41). Handar
(Fleiſcherſtraße 6). Dem Handarbeiter Wieſner eine T. (Thorſtraße 37). Dem LTiſchler
Möbius ein S. (Hohenzollernſtraße 36). Dem Buchbinder Raſenberger ein S. Mittel
wache 17). Dem Kartenmacher geh eine T. (Commergaſſe 14). Dem techn.
Bureaugehülfen Theinhardt ein
mann ein S. (Merſeburgerſtraße 30).

Stand t ler Nachrichten.
Halle, 26 November.

Aufgeboten: Der Fabrikant Meier u. Alwine Schulze (Cöthen u. Wuchererſtraße 84).
Der Maler Schulze und Marie Bruder (Mittelſtraße 5 und Schützenſtraße 19). Dern und Eliſe Anf'm Waſſer Delitzſcherſtraße 90).

eßung: Der Handarbeiter Neubart nge Marie Kreide (Kl. Klausſtraße 18).

m 1). Dem Bahneiter Hartmann ein S.
Dem Weichenſteller Treuter ein

(Liebenauerſtraße 12). Dem Fleiſchermeiſter Hoff

Geſtorben Des Maurer Laue S., 2 J. Wuchererſtraße 73). Der penſ. Straf
anſtalts-Aufſeher Lanenſtein, 63 J. (Beeſenerſtraße 25). Der Pfarrer und Landdechant
Boele, 76 J. Eliſabeth Krankenhaus). Der Privatmann Saage, 58 J. Meckelſtraße 26).
Die Wittwe Bärmlich geb. Lange, 63 J. (Klinik).

r die Rehgtion verantwortich: Ad. Thiele n Hoſe

inenmit Danpfnaſ g.

gutgehend von 1
Größere Mieſhinen

Heißluftmotore, Schiffe.

C. V. Rätter, Halle g. S.
Leipzigerſtraße 90.

Preisen

Stadt Theater in Halle 9.

Dienstag den 30. November
Abends 7 Uhr

73. Vorſt. 60. Abonn. Vorſt.
Farbe: gelb.

Der Oberſteiger.
Operette in 3 Akten von M. Weſt und

L Held. Muſik von Karl Zeller.
Freiwillige Auktion.

ttwoch den 1. Dezember mittags
12 Uhr verkaufe ich im Auftrage des
Eigentümers we shalber in deſſenWohnung Schm btr 2 28, I. m. ein
T a, 1 Kommode, i Kleiderſchrank,
g Stühle, 2 Tiſche 2 Bettſtellen, einen
Pfeile i el, 1 Küchenſchrank 1 Waſch-
wanne, aiſerbilder und verſchiedenesander ehe ſofortige Bezahlung.

Halle a. S.
Herm. Koch, 'ſerſtr. J.

b. Hadgrger

P Luzgerſt. B.

empfohlen.

Mittwoch den 1. Dezember 1897.

in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

f. gebr. Kaffees,
nur ſelbſt geröſtet,

à Pfd. 100, 120, 140, 160, 180 u. 200 J.
ff. türk. Pflaumen

à Pfund 28, 32 und 40Schnitt und
à Pfund 40, 45 und 60

Bl iſch ob ſt

Wilhelm Nellen
Oleariusstrasse 5, I.

w„”' W „SD—mm——--—--Restaurant Schützrenhalie
v e n tict.G

e de e e e Seele t
adet alleRing äpfel höfl. ein tennee J.

Auktion.Dienstag den 30. Nov. 2 Uhr ſoll in

linolbum! Abends 7 Uhr.
74. Vorſtellung. 14. Vorſt. auß. Abonn.
Letztes Gaſtſpiel des k. k. Hofſchauſpielers
Ferd. Bonn r be Hofburgtheater
Der Geitemidet in Cremong.

Kandis- und Stärkeſyruy der NeumarftBierhalle, Breiteſtraße 3,

ein großer Poſten hochfeinera Pfund 16
ar arinefund und 70 J. Zigarren,

Mund und h kas, Blas-ack Biargarine nd Werte vie
Gelegenheitskauf

zu außerwöhnl. billig. Preiſen

Hause v Banherren
Gobr. Buttermilch

Halle, Land wehrſtr. 9.

Ffernspr.
5608.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Meſſrs. Haulon, Cleo u. Hanlon,
BravourLuftgymnaſtiker am fliegenden
ad e Shls 5 Miß ElariskaRomeo, icpariſhSpeziaktat:

Kanin
kauft fortwährend

1 Meter lan

Regulatenre. 3icgen- u. eher
J. Rernhardt, Kellnerſtr. 4.

antaſie-Equilibriſten. uiſe Jackley
automim Adafentwiſen Quartett“,

Damen Geſangs- und Ta Geſ eliſchaft.

Herr Heury annag W
und Jmitator. lein ElviraSiebner, Lieder undSehr gut erhaltener Winterüber

Kzieber zu verkaufen. Friedrichſtr. 2, III I.

fund 50, 60, 70 und 80 J.

große Roſinen

Corinthen
à Pſund 25 J.

f. ſüſe Mandeln

Pfund 75 J.

à Pfund 36 und 38 empfiehlt

A. Trautwein
Geſccre- z 53 ſeſal Große Ulrichſtraße 31. (Sließ d unſre

viele Weihnachtemarktartkel, Spiel
emahl. Zucker Chriſtt c Wolldie Sthauſgieier des Kaiſers. e r ſeien ..n“ö' n

arl Wartenburg. ſlägert werden.
fund 32 J. Puppem-

bettem,
Oberbett, Unterbett, 2 Kiſſen undfund 80 4. UeberzugCitronat 2 Mark.
BettfedernSpezialgeſchäft

duard Graf
Markt 11.

chmalz

Am Sonnabend W 4 Uartha ſag un

s onaten.Vnuterh.
r d. Wirt t zue 35 wird ben undr. Märkerſtr. I8, N. i ſrse vlafſt z. v.

Vorſchußß auf Pfänder fürs Leihamt
beſorgt dis aPerde

Magdeburgerſt. 5, H. I Gr. Wallitr. 20, p. r

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Sämtl. ParteiſchrifterEin ſchön gef. Gebett Betten b. z. vrt n da harteiſchrifter den 27. Nov. 1897.Weint Kornmann n. Frau,
Neueſtraße 12.

Verlag7und für die Juſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckereiß( E. G. m. b. 7 Halle a. S.
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